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Ingvild Richardsen: Spaziergang durch Fellheim ï 
Erinnerungskultur zur früheren jüdischen Gemeinde 
 
 
 

 

I. Überblick  ï Einleitung  
 
 

 
Abb. 1 . Alte Postkarte mit Ansichten prägnanter Gebäude in Fellheim. 1914. Heimatverein Krumbach, 
(Sammlung Herbert Auer) 

 
 

1. Eine alte  Postkarte aus dem Jahr 1914 mit den Wahrzeichen 
Fellheims  

 
Eine aus dem Jahr 1914 stammende Mehrbildpostkarte aus Fellheim dokumentiert noch heute die 

Bedeutung, welche die einstige jüdische Gemeinde in Fellheim für den Ort hatte. Im oberen Bereich 

der Ansichtskarte ist eine Totalansicht zu sehen: ĂFellheim von der Jllerseiteñ, aufgenommen von 

Südwesten mit dem Fellheimer Schloss und nur teilweise hinter Bäumen sichtbaren Wohnhäusern. 

Darunter finden sich sieben Ansichten von Gebäuden der Gemeinde Fellheim, die man damals als 

Wahrzeichen von Fellheim ansah. In der mittleren Reihe (v.l.n.r.) sind kleinformatige Ansichten des 

früheren jüdischen und christlichen Schulhauses (heutiges Rathaus), des Fellheimer Schlosses 

und der sogenannten ĂApothekeñ zu sehen. In der Reihe darunter ist (v.l.n.r.) jeweils eine Ansicht 

des Fellheimer Bahnhofs, des Geschäftshauses Thannhauser, der Synagoge (mit Pfeil markiert) 
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und des sogenannten ĂDoktorhausesñ abgebildet. Am linken Rand der Adressseite befindet sich 

der Herstellervermerk ĂVereinigte Kunstanstalten, A.-G. Kaufbeurenñ.1 Die von einem Krumbacher 

Heimatforscher und Sammler um das Jahr 1990 bei einer Ansichtskartenauktion des 

Auktionshauses Walter Dienger erworbene Postkarte kam 2017 mit Schenkung seiner Judaica-

Sammlung in den Bestand des Heimatvereins Krumbach e.V.2  

Tatsächlich steht der Großteil der 1914 auf der Postkarte präsentierten Gebäude Fellheim in engem 

Zusammenhang mit der damals noch existierenden jüdischen Gemeinde in Fellheim: die 

Synagoge, das Schulhaus, das sogenannte ĂApothekerhausñ, das ĂDoktorhausñ, das 

Geschäftshaus Thannhauser und letztlich auch der Fellheimer Bahnhof.  

 

 

1.1. Zu Fellheim im Illertal und zur früheren jüdischen Gemeinde  

 

Seit 1555 war Fellheim im Besitz der Freiherren Reichlin von Meldegg.3 Nach der Zerstörung 

des Dorfes im Dreißigjährigen Krieg gewährte Freiherr Phillip Bernhard von Reichlin-Meldegg4 

(1653ï1728) zur Finanzierung des Wiederaufbaus, zuerst die Ansiedlung von Bauern und seit 

1670 die Niederlassung jüdischer Familien.  

 

Südlich seiner Residenz, an der alten Handelsstraße von Memmingen nach Ulm (heute: 

Memminger Straße) ließ er für die neue jüdische Bevölkerung Häuser bauen.  

Obwohl nur gut situierte jüdische Händler die Miete und erforderlichen Gebühren für seinen 

Schutzbrief aufbringen konnten, hatten sich 1672 bereits zehn Familien niedergelassen. Die 

jüdische Bevölkerung Fellheims trieb bald erfolgreich Handel in Ostschwaben und dehnte ihre 

Geschäfte später bis in die Schweiz, nach Österreich und weitere Länder aus. 1751 lebten 

bereits 35 jüdische Familien in Fellheim. Weiteren Wohnraum schuf das ĂLange Hausñ (heute: 

Memminger Str. 9ï15), das der Schlossherr mit 14 Wohnungen bauen ließ. 1809 waren 69 

karg lebende Familien in 17 Häusern entlang der Landstraße (heute: Memminger Straße, 

früher Judengasse) untergebracht. 

 

Seit 1716 hatte die Gemeinde einen Rabbiner. Ende des 18. Jahrhunderts verfügte die 

jüdische Gemeinde über eine komplette jüdische Infrastruktur: eine Synagoge, einen jüdischen 

Friedhof, eine jüdische Metzgerei. 1794 war ein älteres Ritualbad (Mikwe) durch ein neues auf 

dem Synagogengrundstück ersetzt worden. 1836 wurde noch ein eigenes jüdisches 

Schulhaus mit Lehrer- und Rabbinerwohnung fertiggestellt. 

 

 
1 Die Karte wurde von der unterzeichnenden Person ĂZimmermannñ am 12.07.1914 von ĂCºlnñ (vermutlich 
irrt¿mlich statt: Fellheim) an Adolfine Zimmermann in ĂCºlnñ versendet. Die Adressatin wird ¿ber die Ankunft 
von ĂCarl aus Dresdenñ und ĂVitalisñ in Fellheim innerhalb der nächsten Tage und deren Unterbringung 
unterrichtet. 
2 Vgl. Postkarte mit Ansichten prägnanter Gebäude der Gemeinde Fellheim, in: bavarikon: Richardsen 
2025, ĂJüdische Zeugnisse aus Fellheimñ; https://www.bavarikon.de/object/bav:JMA-OBJ-
00000BAV80062087?lang=de. (abgerufen, 3.3.2025). 
3 Umfassend zu den Freiherren Reichlin von Meldegg, siehe Rapp, 16ï22 und ĂStammbaum der 
Freiherren Reichlin von Meldeggñ (152ï155); Fellheim an der Iller, 26. Siehe zu Fellheim auch: 
Richardsen 2025: ĂZeugnisse jüdischen Lebens aus Fellheimñ, in bavarikon; 
https://www.bavarikon.de/object/bav:BSB-CMS-0000000000010148?lang=de. (abgerufen, 3.3.2025). 
4 Siehe zu Philipp Bernhard von ReichlinïMeldegg, Rapp, 20ï21; 127ï130.  

https://de.wikipedia.org/wiki/Reichlin_von_Meldegg_(Adelsgeschlecht)
https://www.bavarikon.de/object/bav:JMA-OBJ-00000BAV80062087?lang=de
https://www.bavarikon.de/object/bav:JMA-OBJ-00000BAV80062087?lang=de
https://www.bavarikon.de/object/bav:BSB-CMS-0000000000010148?lang=de
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1.1.1. Zum bayerischen Judenedikt von 1813  

 

Die napoleonische Zeit zu Beginn des 19. Jahrhunderts führte in Deutschland zu nachhaltigen 

Veränderungen. Im Zuge der Säkularisierung verlor auch die Reichsritterschaft Fellheim 1803 

ihre Selbstständigkeit. Obwohl das Herrschaftsgebiet der Freiherren von Reichlin-Meldegg 

1806 dem Königreich Bayern zufiel, das in dieser Zeit sein Territorium verdoppelte, hatten die 

Freiherren noch bis 1848 die Schutz- und Grundherrschaft über die Fellheimer Judenschaft 

inne. Während man Juden in Kurbayern nicht geduldet hatte, lebten im neuen Bayern 1806 

um die 40000 Juden, 6000 davon in Schwaben.  

Das sogenannte Judenedikt vom 10. Juni 1813 ¿ber die ĂVerhªltnisse der j¿dischen 

Glaubensgenossen im Kºnigreiche Bayernñ5 schaffte für ganz Bayern neue Regelungen. Auch 

wenn diese Bürgerrecht und Gewerbefreiheit brachten, beschränkten sie doch auch massiv 

Zuwanderung und Freizügigkeit. Die Autonomie jüdischer Gemeinden in innerjüdischen und 

schulischen Belangen wurde aufgehoben und die religiöse Unabhängigkeit beschränkt.  

Im sogenannten ĂMatrikelparagraphñ wurde die Zahl der j¿dischen Familien pro Ort 

festgeschrieben. Die Juden mussten sich fortan in einer Matrikel registrieren lassen. 

Die Matrikelnummer konnte nur an einen Nachfahren weitergegeben werden. Weitere Kinder 

durften sich im gleichen Ort keine Existenz mehr aufbauen.  

 

Obwohl der 1813 erlassene Matrikelparagraph des bayerischen Judenediktes die 

Zuwanderung der Juden strikt begrenzen sollte, stieg diese in Fellheim, wie auch in anderen 

Orten, weiter an. In Fellheim wurden die Personen von der Ortsherrschaft Reichlin von 

Meldegg illegal geduldet, mussten aber dafür hohe Mieten zahlen. Zeitweise wurde das Lange 

Haus von 100 Personen bewohnt. Um 1840 war in Fellheim mit um die 540 Personen der 

Höchststand erreicht (65 Prozent der Ortsbevölkerung).  

 

Enge, Armut und Bedrängnis in den jüdischen Landgemeinden des 19. Jahrhunderts, von 

denen auch Fellheim geprägt war, förderten aber auch überall in den jüdischen 

Landgemeinden im Illertal Ehrgeiz und Kreativität der jüdischen Bevölkerung. 

Wie auch anhand vieler Personen in der jüdischen Gemeinde Fellheim zu sehen und 

nachzuverfolgen ist, bemühten sie sich mit allen Mitteln darum, eine gesicherte Existenz 

aufzubauen. Dabei waren viele von ihnen außerordentlich erfinderisch, innovativ und 

erfolgreich. Das herausragendste Beispiel für Fellheim ist dabei die aus Fellheim stammende, 

später weltberühmte Antiquarsfamilie Rosenthal, wobei die Faktoren, Aufstieg durch Erwerb 

von herausragender Bildung und Aufbau und Ausbau von Netzwerken bis in die höchsten 

adligen und königlichen Kreise eine entscheidende Rolle spielten. 

Tatsächlich ist es auch dem geschäftlichen und handelspolitischen Weitblick der örtlichen 

Judenschaft zu verdanken, dass Fellheim beim Bahnbau 1860/1862 eine Bahnstation bekam.  

 

 

 

 

 

 

 
5 Siehe zum Judenedikt, Döllinger, 1ï7.  
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1.1.2. Zur Abwanderung ï Entwicklung nach 1861  

 

Bereits in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts kam es wegen des Matrikelparagraphen in 

Fellheim schon zu einer ersten Ab- und Auswanderungswelle jüdischer Personen und 

Familien, auch nach Amerika. Eine Ausnahme bildete damals der wohlgestellte Antiquar und 

Kunsthändler Joseph Rosenthal, der im Ort 1859 eine Buchhandlung mit Antiquariat besaß.  

Als die jüdische Bevölkerung nach der Aufhebung des Matrikelparagraphen 1861 ihren 

Wohnsitz frei wählen durfte, setzte ihre Abwanderung von den kleineren Orten auf dem Land 

in die Städte ein, nach Memmingen, Kempten, Augsburg und München. 

Als Joseph Rosenthal 1867 eine Zulassung für München erhielt, verließ auch er mit seinen 

Söhnen Fellheim und zog mit seiner Familie in die Landeshauptstadt. Hier erlangte das 

Antiquariat Rosenthal unter seinen drei Söhnen, Ludwig, Nathan und Jakob (Jacques) bald 

Weltruhm. 

 

1872 lebten in Fellheim noch 30 jüdische Familien. 1913 wurden die Fellheimer Juden in die 

Kultusgemeinde Memmingen/Kempten eingegliedert. 1919 wurde das Ritualbad (Mikwe), das 

sich auf dem Grundstück der Synagoge befand, abgerissen.  

1933 lebten nur noch um 26 jüdische Menschen in Fellheim, von denen einige bis 1938 noch 

nach Amerika emigrieren konnten. In der Novemberpogromnacht am 9./10. November 1938 

wurden die Fellheimer Synagoge verwüstet, jüdische Geschäfte und Häuser geplündert, der 

jüdische Friedhof geschändet. 1942 wurden die verbliebenen jüdischen Mitbürger über den 

Bahnhof Fellheim nach München und von dort nach Piaski und in andere Vernichtungslager 

deportiert und ermordet.  

In Fellheim findet man heute noch ein ganzes Ensemble früherer jüdischer Bauwerke, 

Einrichtungen, Wohn- und Geschäftshäuser vor. Viele frühere jüdische Wohnhäuser um die 

Synagoge und in der Memminger Straße in Richtung Süden, die frühere Judengasse, sind 

erhalten, auch frühere villenartige Anwesen, die nach 1813 von wohlhabenden früheren 

jüdischen Geschäftsleuten aus Fellheim gebaut wurden, sind noch erhalten.  

 

 

1.2. Zum Erinnerungsspaziergang durch Fellheim  
 

Diesem Abriss zur Geschichte jüdischen Lebens in Fellheim folgt ein Erinnerungsï

Spaziergang durch Fellheim, in dessen Rahmen und an dessen Stationen auf Fellheims 

jüdische Geschichte und früheres jüdisches Leben in Fellheim Schlaglichter geworfen werden. 

Fast jeder früheren jüdischen Gemeinde in Schwaben entstammen herausragende 

Persönlichkeiten, die später weit über die regionalen Grenzen hinaus national und international 

zu Berühmtheiten wurden. Für Fellheim ist das die Familie Rosenthal, auf deren Spuren in 

Fellheim sich der Spaziergang gleichfalls begibt.6 

 

(Der Spaziergang hat folgende Stationen: 1. Schloss, 2. Früheres jüdisches Viertel - Langes 

Haus, 3. Synagoge, 4. Jüdischer Friedhof, 5. Frühere Metzgerei Bacharach, 6. Frühere 

jüdische Schule (Rathaus), 7. Villenartige frühere jüdische Anwesen (Doktorhaus, 

 
6 Vgl. Fellheim an der Iller, 8ï9.  
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Apothekerhaus, Uhrmacherhaus), 8. Die Handels- und Antiquarsfamilie Rosenthal, 9. Bahnhof 

Fellheim, 10. Ausblick: Früheres jüdisches Viertel: Misrachblatt). 

 

Im Rahmen des Spazierganges werden ausgewählte Zeugnisse und Dokumente jüdischen 

Lebens aus Fellheim präsentiert, insbesondere historische und neu erstellte Fotografien 

früherer jüdischer Gebäude und Einrichtungen, der ehemaligen Synagoge (das einzige 

erhaltene Synagogengebäude im Allgäu und Illertal), des jüdischen Friedhofes, der früheren 

jüdischen Metzgerei, des früheren jüdischen Schulhauses (heute: Rathaus), früherer jüdischer 

Wohn- und Geschäftshäuser. Der Großteil der präsentierten Objekte stammt aus der 

Gemeinde, vor allem aus der Sammlung von Johann Müller.  

 

 

II. Stationen   

 

Station 1: Das Fellheimer Schloss  
 

 
Abb. 2. Blick auf das Fellheimer Schloss von Süden mit dem im Jahr 1959 abgebrochenen 

Kornspeicher. In: Rapp, 8, Abb. 2. 
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1. Zur Geschichte des Schlosses  

 
Das Schloss in Fellheim ist das älteste Gebäude Fellheims. Bis zum 15. Jahrhundert ist nur 

wenig über die häufig wechselnden Herrschaftsverhältnisse in Fellheim bekannt. Am 25. 

Januar 1555 wurde Sebastian Reichlin von Meldegg der Lehensbrief vom Lehnsherren, dem 

Fürstabt von Kempten, übergeben. Das Geschlecht der Reichlin von Meldegg kam 

ursprünglich aus der Gegend des heutigen Vorarlbergs, nahe der österreichisch-

schweizerischen Grenze.7  

Rechtlich gesehen war Fellheim eine Reichsritterschaft. Das Geschlecht der Reichlin von 

Meldegg versuchte weitgehend unabhängig zu agieren. 1557 begannen die Familie mit der 

Errichtung eines Schlosses. Der Gebäudekomplex bestand schließlich bei Fertigstellung aus 

einem Viereck mit großem Innenhof. Bis 1848 gehörten zum Schloss neben dem dreistöckigen 

Wohnschloss, das vier Türme hatte, auch Flügelbauten im Westen, Norden und Osten. 

Abgesehen von dem Herrschaftssitz befanden sich in den westlichen Teilen des Schlosses 

noch ein Gerichtsgefängnis, eine Kapelle, Wohnräume für die Brauhauspächter, eine 

Schankstube und ein Bräuhaus. Im Norden des Schlosses waren Stallungen, Scheunen und 

Speicher untergebracht. 1620 erhielt der Fellheimer Ortsherr das Recht des ĂBlutbannesñ und 

war damit in seiner Herrschaft der oberste Gerichtsherr.8 Während des Dreißigjährigen Krieges 

(1618ï1648) wurde das Schloss teilweise zerstört. Schwaben wurde damals durch 

schwedische, bayerische und französische Truppen nahezu völlig entvölkert. Zwischen 1636 

und 1643 lebte niemand mehr in Fellheim. Als der in die Schweiz geflüchtete Fellheimer 

Ortsherr 1643 nach Fellheim zurückkehrte, war Fellheim verwüstet und menschenleer. Doch 

Sebastian Reichlin von Meldegg baute das zerstörte Schloss wieder auf. Tatsächlich sollte es 

noch bis 1920 im Besitz der Familie Reichlin von Meldegg sein. Danach wechselten mehrmals 

die Besitzer. Am Ende des Zweiten Weltkrieges fungierte das Schloss kurze Zeit als 

Befehlstand für die Amerikaner. Nach Kriegsende diente es als Erholungsheim für 

heimatvertriebene Frauen. Danach stand es lange ungenutzt leer. Nach dem Umbau im Jahr 

1992 zog im gleichen Jahr dann die Stiftung Johanneshof ein und gründete hier ein Pflegeheim 

für alte Menschen. Auch kulturelle Veranstaltungen finden statt. 9 

 

 
7 Vgl. zu den Freiherren von Meldegg, Rapp, 16ï22 und Stammbaum der Freiherren Reichlin von 
Meldegg, 152ï155.  
8 Vgl. zum Schloss und zum Bau, Fellheim an der Iller, 2ï4. Rapp, 16ï22.  
9 Fellheim an der Iller, 2ï4.  
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Abb.  3. Das Fellheimer Schloss vor seinem Umbau 1992. Gemeinde Fellheim. In: Fellheim an der Iller, 

3.  

 

 

1.1. Zur Geschichte Fell heims  und der Schlossherrschaft - ein 

Artikel aus dem Jahr 1899  
 

 
Abb.  4. Fotografie und Artikel. Schloss Fellheim. Originalaufnahme von Gustav Bader, Photograph in 

Krumbach. Artikel: Fellheim. Beides in: Unterhaltungsblatt zur ĂAugsburger Postzeitungñ. Nr. 17, 28. 

Februar 1899.  

 

1899 findet sich auf dem Cover des Unterhaltungsblattes zur Augsburger Postzeitung eine 

Fotografie des Krumbacher Fotografen Gustav Bader, auf der das Fellheimer Schloss zu 

sehen ist. In einem dazugehörigen Artikel wird die Geschichte von Fellheim, der Fellheimer 

Ortherrschaft, erzählt. Erwähnung findet dabei auch, dass es 1670 in Fellheim zur Ansiedlung 

von fünf jüdischen Familien kam. Wegen seiner Relevanz für Fellheim wird der Artikel hier 

transkribiert wiedergegeben. 
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Artikel: Fellheim. In: Unterhaltungsblatt zur ĂAugsburger Postzeitungñ. Nr. 17, 28. Februar 

1899.  

 
Fellheim an der Iller ï nun mehr Bahnstation der Eisenbahnroute MemmingenïUlm ï war eine 
alte Besitzung des Fürststiftes Kempten. Die Stiftungsurkunde dieser Abtei vom Jahr 773 
beschreibt diese von der hl. Hildegard, Karls d. Großen Gemahlin, dem Stifte gemachte 
Schenkung. Der älteste bekannte Vasall von Fellheim ist ein Patrizier von Memmingen, 
Heinrich Besserer, welcher 1466 das Gericht, Zwing und Bann, sowie etliche Güter und 
Gerechtsame zu Fellheim innehatte. Ein Christof Sättelin, Patrizier zu Memmingen, Herr zu 
Amendingen, Schweighausen und Eisenburg, erhielt Fellheim durch Erb und Kauf. 
Sebastian Reichlin von Meldegg heiratete eine Tochter des Sättelin und kam nach dessen 
Tode in den Besitz von Fellheim und Eisenburg. Anno 1567 baute Sebastian das Schloss zu 
Fellheim neu auf und hatte dazu wälsche Maurer kommen lassen. 

 
Sebastians Sohn verkaufte Eisenburg 1580 um 16.000 Güldenen an die Stadt Memmingen. 
Ein Balthasar Reichlin von Meldegg vereinigte die Besitzungen Fellheim, Neider, Gundelfingen 
und Maisenburg, und sein ältester Sohn Philipp Bernhard erhielt zu seinem Besitze Fellheim, 
Neidegg, Gundelfingen, Maisenburg, Indelhausen, Billafingen, Horn, Ellmannsweiler, 
Rehmoos und Thales, welche später durch Erbteilung und Verkauf in andere Hände kamen. 

 
Im 30jährigen Krieg hatte Philipp Bernhard Reichlin von Meldeggg große Verluste, indem ein 
mit Schriften und Habseligkeiten beladenes Schiff, welches in die Schweiz flüchten sollte, auf 
dem Bodensee zu Grunde ging. Im Jahre 1632 welches für die Gegend des Illergaues 
verheerend war, wurde der ganze Weiler Fellheim in Asche gelegt. Die von ihrer Heimat 
vertriebenen Kolonisten zogen aus der von Schweden und anderen Kriegsvölkern hart 
bedrängten Gegend fort, andere erlagen entweder dem Hungertode oder den herrschenden 
epidemischen Krankheiten.  
Die Felder verödeten und wurden vom Gesträuch überwuchert, bis nach dem im Jahre 1848 
geschlossenen Ăwestfªlischen Friedenñ sich nach und nach wieder Leute ansiedelten und 
Philipp Bernhard durch sie den Grund zu einer neuen Cultur in Fellheim legte. Er teilte an die 
sich beim ihm meldenden Kolonisten unter gängigen Lehensbedingungen Grundstücke aus 
und gründete so, bis zu seinem am 7. Februar 1672 erfolgten Tode 15 Bauernhöfe und 10 
Sölden, wªhrend er noch einen ansehnlichen Gutsantheil, ĂSchloÇbaug¿terñ genannt, dem 
eigenen Umtriebe vorbehielt. 
Auch gab er fünf Judenfamilien Einlassungen. Von seinem späteren Nachkommen, den 
Reichsfreiherren Franz Marquardt Anton und Marquardt Christof, wurden je ein Flügelbau 
ausgeführt, so dass das Schloss ein geschlossenes Viereck, einen großen Hof, in sich 
schließend, bildet. 
Im Jahre 1848 wurde die Patriomonialgerichtsbarkeit I. Classe von Fellheim durch den Staat 
abgelöst. Nunmehriger Besitzer war seit 1862 der Secondlieutenant a.D. Carl Ludwig Freiherr 
Reichlin von Meldegg. 
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1.2. Zur jüdischen Ansiedlung in Fellheim  
 

Nach dem 30-jährigen Krieg siedelte Philipp Bernhard Reichlin von Meldegg zuerst leibeigene 

Bauern an, wie auch in dem oben abgedruckten Artikel von 1899 festgehalten ist.10 Da ihm mit 

den Bauern allein der Wiederaufbau und die finanzielle Sicherung Fellheims aber nicht gelang, 

erlaubte er 1670 fünf jüdischen Familien die Ansiedelung in Fellheim.11 

Im Familienarchiv Meldegg-Reichlin sind die Vornamen der ersten jüdischen Familien-

oberhäupter in Fellheim überliefert. Sie lauten: Baruch, Salamon, Löb, Abraham, Mauschl, und 

Samuel, Sohn des Moses Bacharach. Belegt ist, dass letzterer, Samuel Bacharach, seinen 

Nachnamen von seinem Herkunftsort Bacharach am Rhein hatte, wovon auch ein aus dem 

Jahr 1676 aus der Familie überlieferter Tora-Wimpel zeugt. Eingestickt sind hier ein Wappen 

der Türme und der Stadtmauer von Bacharach. 12 

Dass ansonsten nur die Vornamen der jüdischen Männer genannt werden, verweist darauf, 

dass der Großteil der Juden zu diesem Zeitpunkt noch keine Familiennamen führte.13 

 

Jedes jüdische Familienhaupt erhielt von Philipp Bernhard Reichlin von Meldegg einen 

eigenen Schutzbrief. Die Juden mussten ehrliche Verträge und keinen Wucher und Ähnliches 

geloben. Enthalten in diesen Schutzbriefen war auch der ¿bliche Schwur: ĂWo ich Untreu und 

Falsch brauchen w¿rde, so sei ich verflucht ewiglich". ĂDas zu entrichtende Schutzgeld betrug 

jährlich für jede Ehe 15 fl. (Gulden), hierzu noch weitere 20 kr. (Kreuzer), zu Neujahr 1 fl. und 

für eine gemästete Gans je 20 kr. (214)ñ 14 

 

 

 
10 Ausführlich dazu: Rapp, 18ï20. 
11 Vgl. dazu: Rapp, 128ï129; vgl. Fellheim an der Iller, 4; siehe zur jüdischen Ansiedlung in Fellheim 
auch Miedel 1909, 44ï45. 
12 Vgl. Rapp, 128; 158: Mitteilung von Adolf Bacharach, Frankfurt.  
13 Vgl. Rapp, 128. Siehe zur Namensgebung von Juden in BayerischïSchwaben, Miedel 1909: Jüdische 
Namen aus Schwaben (108ï122). Miedel bespricht sämtliche Namen, die ihm bei seinen Forschungen 
untergekommen sind, von Juden, die dauernd in Schwaben oder auch vorübergehend hier angesiedelt 
waren. Personen jüdischer Herkunft waren die letzten unter den deutschen Einwohnern, die feste 
Namen annahmen. Zuvor begnügten sie sich, weil sie in der Minderzahl waren, mit ihren hebräischen 
Namen. Oft setzten sie sogar selbst den Namen Jud dahinter. Siehe zur Namensgebung von Juden in 
Deutschland: Wolffsohn/Brechenmacher 2008. Siehe zur Namensgebung auch meine Abhandlung zu 
Julius Guggenheimer und den Guggeheimers in diesem Buch.  
14 Vgl. Rapp, 128, 158; Familien Archiv Reichlin-Meldegg.  
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1.2.1. Zur Weiterentwicklung der jüdischen Gemeinde in Fellheim ï seit 1722  

 

1672 war die Zahl von fünf Judenfamilien bereits auf zehn Familien angestiegen. 1722 

lautete der Bestand der Fellheimer Judenschaft namentlich wie folgt15: 

 

1. Reb From    
2. Elias Landauer   
3. Samuel Obernauer  
4. Lazarus Bernheimb 
5. Joseph Schlesinger 
6. Lazarus Heilbronner 
7. mit Tochtermann 
8. Daniel Einstein 
9. Samson Bernheimb 
10. Moyses Heilbronner 
11. David Levi 

12. Veit Bacharach 
13. Hirsch Bernheimb 
14. Jakob Abraham 
15. Samuel Bacharach 
16. Joseph Moyses 
17. Wolf Jakob 
18. Lazarus, des Reb From 
Tochtermann16  

 

 

Diese jüdischen Männer wohnten damals mit ihren Familien in 5 von der Ortsherrschaft südlich 

ihrer Residenz errichteten Häusern an der alten Handelsstraße von Memmingen nach Ulm, in 

der heutigen Memminger Straße. In einem dieser von den Reichlin-Meldegg errichteten 

Häuser richteten die jüdischen Familienoberhäupter einen Betsaal ein. 

 

Damals wurde von allen jüdischen Ortsanwohnern vom 13. Lebensjahr an in Bayern auch 

noch eine weitere Abgabe gefordert, die fortan an die kaiserliche Reichshofkanzlei geschickt 

werden musste: die sogenannte Kronsteuer und der Opferpfennig. Diese Abgabe betrug bei 

Vermögenderen 1 fl. 30 kr., bei Minderbemittelten 1 fl.17 Des Weiteren wurden auch noch auf 

einzelne Handelswaren Sondersteuern auferlegt, wogegen die Juden klagten.  

Dies führte u.a. dazu, dass die Juden 1747 mit dem Rat der Stadt Memmingen eine 

Abmachung wegen des Leibzolls vereinbarten: Beim Betreten der Stadt durch Geschäfts- und 

Handelsleute, sollte statt wie bisher 20 kr. für jede Person, nunmehr 80 fl. jährlich als 

Gesamtbetrag gegeben werden. Im Zusammenhang damit wurde der Stadt Memmingen vom 

Fellheimer Schlossverwalter ein Verzeichnis der in Fellheim ansässigen Juden übersendet. 

Dieses dokumentiert, wie damals die Namen der in Fellheim ansässigen jüdischen Familien 

lauteten18: 

 

 

¶ Abraham Joseph 

¶ Samuel Jsaak 

¶ Abraham Wolf u. Leopold 

¶ Bacharach Moyses 

¶ Bacharach Samuel 

¶ Bacharach Simon 

¶ Einstein Hirschl 

¶ Haylbronner Bernhard 

¶ Haylbronner David 

 
15 Vgl. Rapp, 129, 158; Familien Archiv Reichlin-Meldegg. 
16 Vgl. Rapp, 129, 158: Familien Archiv Reichlin-Meldegg. 
17 Vgl. Rapp, 129; Familien-Archiv Reichlin-Meldegg. 
18 Vgl. Rapp, 129; Familien-Archiv Reichlin-Meldegg. 

¶ Haylbronner Raphael Salomon 
Moyses 

¶ Hirschle Jsaak 

¶ Joseph Abraham m. Sohn 

¶ Hitzig Jsaakund Knecht 
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¶ Jakob Joseph 

¶ Wolf Abraham m. Sohn 

¶ Jsaak Abraham 

¶ Jsaak Bacherach 

¶ Jsaak Schemal 

¶ Moyses Hirschles Sohn 

¶ Levi Joseph 

¶ Moyses 

¶ Levi Mayr Raby 

¶ Löb Samson 

¶ Moyses Joseph 

¶ Elias Jsaac 

¶ Einstein Abraham 

¶ Einstein Daniel Witwe. 
 

 

In der Zeit von 1747 bis 1751 stieg die Zahl der Familien dann weiter an von 24 auf 35 

Familien. 

 

 

1.2.2. Zur Herkunft der jüdischen Familien in Fellheim  

 

Über die Herkunft der jüdischen Familien, die seit 1670 nach Fellheim zogen, ist bis heute 

kaum etwas bekannt. Einer Theorie zufolge kamen die nach Fellheim zugewanderten Juden 

aus der gleichen Gegend wie die jüdischen Familien in AltenstadtïIllereichen. Hier hatten sich 

Juden bereits vor Fellheim angesiedelt. Möglicherweise kamen die Fellheimer Juden sogar 

direkt aus Altenstadt. 19  

 

 
Abb. 5. Altenstadt. Federzeichnung ï Ortsansicht von Illereichen (Altenstadt) mit ĂJudensiedlungñ und 
Synagoge. Christian Schwingenstein, 1828. Rathaus Altenstadt.  

 

Wie im Kapitel Guggenheimer beschrieben, war der erste nachweisbare Urahn Guggenheimer 

im Illertal, wohl tatsächlich ein aus dem Elsass eingewanderter Guggenheim in Altenstadt. Seit 

Mitte des 17. Jahrhunderts gab es in Altenstadt eine jüdische Gemeinde. (siehe Richardsen, 

GuggenheimerïKapitel) entstanden.  

 
19 Vgl. Fellheim an der Iller, 4.  
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Einer weiteren Theorie zufolge könnten Fellheimer Juden aber auch aus der Stadt Bacharach 

am Rhein gekommen sein. Wie bereits erwähnt, ist aus Fellheim ein Tora-Wimpel der Familie 

Bacharach aus dem Jahr 1676 überliefert, der das Wappen der Stadt Bacharach zeigt.20 

Bacharach verfügte seit 1650 über eine jüdische Gemeinde mit einem Rabbiner, die ein Fünftel 

der damaligen Bevölkerung betragen haben soll. 21 

 

 
Abb. 6. Bacharach am Rhein. Gesamtansicht. Kupfer-Stich von Matthäus Merian (1593-1650) aus dem 

Jahr 1645. WikiCommons.22 

 

Möglich ist aber auch, dass die damaligen Fellheimer Juden aus Hohenems, aus Vorarlberg 

kamen, das im heutigen Österreich liegt, in der Nähe des Stammsitzes der Familie Reichlin 

von Meldegg. Zur jüdischen Ansiedlung in Hohenems war es bereits 1617 durch den 

Reichgrafen Kaspar von Hohenems gekommen.23 Weil die Juden dort während des 30-

jährigen Krieges vertrieben wurden, wäre es denkbar, dass einige Familien damals in Fellheim 

Zuflucht fanden. Tatsächlich knüpften die neu nach Fellheim zugezogenen jüdischen Familien 

auch schnell Handelsbeziehungen nach Hohenems.  

 
20 Vgl. Fellheim an der Iller, 128; vgl. Rapp, 128; vgl. Miedel 1909, 44. 
21 Siehe zur jüdischen Gemeinde in Bacharach: Bacharach (Kreis Mainz-Bingen) mit Niederheimbach 
(VG Rhein-Nahe, Kreis Mainz-Bingen); http://www.alemannia-judaica.de/bacharach_synagoge.htm 
(7.3.2025); Siehe auch Jüdische Gemeinden, Bacharach; https://www.jüdische-
gemeinden.de/index.php/gemeinden/a-b/2297-bacharach-rheinland-pfalz (7.3.2025). 
22 Bacharach. Stich von Matthäus Merian (1593ï1650) aus dem Jahr 1645; 
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Bacharach-Merian.jpg. 
23 Ausführlich dazu: Tänzer. 
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Abb. 7. Hohenems 1613. Ansicht von Hohenems mit Schloss, Lusthaus und Gartenanlage. Öl auf 

Leinwand. Hans Jakob Noppis. Salzburg, Museum Carolino-Augusteum. WikiCommons24 

 

 

1.2.4. Zur jüdischen Gemeinde in Fellheim seit 1750  

 

In der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts konnten durch ausgedehnten Handel in Fellheim reich 

gewordene Judenfamilien der Ortsherrschaft von Reichlin-Meldegg bereits aus finanziellen 

Schwierigkeiten helfen. Dies nahmen sie auch zum Anlass, ihre Ansprüche und Forderungen 

in einer Klageschrift im Jahre 1777 vorzulegen. Hier schrieben sie, dass sie in Fellheim so 

behandelt werden wollten, wie an anderen Orten. Die Herrschaft, die ihnen sämtliche Punkte 

bewilligte, vermerkte am Schluss, sie erwarte aber, dass die Judenschaft sich gegen ihre 

Obrigkeit in Fellheim künftig respektvoller und gehorsamer als bisher zeige.25 

 

 

1.2.4.1. Zum Handel der Fellheimer Juden  

 

Seit dem Mittelalter war den Juden der Besitz von Grund und Boden verboten. In den Städten 

wurde ihre Tätigkeit auf wenige Berufe eingeschränkt, um keine Konkurrenz für die Zünfte 

entstehen zu lassen. Auch in Fellheim durften Juden keinen Grund und Boden besitzen. Neben 

dem Hausiergewerbe betrieben Juden hier vor allem den Fell-, Vieh-, Salz- und 

Getreidehandel.  

1777 gestattete der Ortsherr Franz Marquard von Reichlin seiner Judenschaft tatsächlich, 

ĂHandel und Wandel auch vollkommen, es mag Namen haben wie es immer will". Die 

Fellheimer Juden durften also Handel treiben, womit und mit wem immer sie wollten. Grenzen 

 
24 Hohenems 1913; https://de.wikipedia.org/wiki/Hohenems#/media/Datei:Hohenems_1613.jpg 
25 Vgl. Rapp, 132.  
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setzten ihnen nur Handelsverbote in einigen Städten und Territorien Südwestdeutschlands 

oder auch Zollgebühren, die in manchen Gegenden für Juden besonders hoch waren.  

Die Fellheimer Juden führten im gesamten ostschwäbischen Raum Geschäfte durch, bis weit 

nach Württemberg und in die Schweiz hinein. Sie handelten in erster Linie mit Pferden, aber 

auch mit anderem Vieh, mit landwirtschaftlichen Produkten, Häuten, Getreide und Hopfen, mit 

Munition, Eisen und Edelmetallen, mit Stoffen und Bändern, aber auch mit Wertsachen, die 

als Pfänder in ihre Hände kamen. (Dieser Art des Handels setzte tatsächlich erst das 

Judenedikt von 1813 enge Schranken und strenge polizeiliche Kontrollen entgegen.26) 

 

 

1.2.4.2. Weitere Zuwanderung  

 
Im Zeitraum von 1779 bis 1813 wurden in Fellheim weitere auswärtige Juden in den Schutz 
aufgenommen. Laut den Akten im Familien-Archiv Reichlin-Meldegg zeigen die Namen und 
Herkunftsorte der betreffenden Männer, dass die Zuwanderung nach Fellheim aus den 
verschiedensten Orten erfolgte:27 
 
 
¶ Daniel Moyses von Möhringen, 1779 

¶ Simon Neuburger aus Kriegshaber, 1782 

¶ Mändle Jsaak aus dem Kloster Degging (Mönchsdeggingen im Ries), 1783 

¶ Samson Jakob von Binswangen, 1785 

¶ Salamon Gerstle aus Ichenhausen, 1786 

¶ Heinrich Bick von Hechingen, 1788  

¶ 1792 Heinrich Höchstetter, geb. 1766 zu Binswangen, 

¶ Leopold Jakob von Laupheim, 1794  

¶ Schiele Levi von Maursmünster im Elsaß, 1801 

¶ Michael Hanauer von Engersheim, 1813 

¶ Salamon Levi von Buttenwiesen, 1813 

¶ David Israel von Jllereichen, 1790 

 
 

Im gleichen Zeitraum fand in Fellheim aber auch eine Schutzaufnahme einheimischer Juden 
zur Zeit ihrer Verheiratung statt. Dies war der Fall bei:  
 

 
¶ Mayer Moyses, Sohn des Daniel Moyses Einstein,1778 

¶ Moyses Daniel, Sohn des Daniel Moyses Einstein, 1811 

¶ Hirschle Abraham, genannt Schauches, Sohn des Isaak Abraham, 1779 

¶ Isaak Joseph, des alten Jeisle Jos. Jakob Sohn, 1779 

¶ Mayer Elias, Sohn des Elias Isaak, 1781 

¶ Samuel Hirsch Levi, des Joseph Levi Sohn, 1781 

¶ Heinrich Bacharach, Sohn des Jos. Bacharach, 1785 

¶ Simon Bacharach, Sohn des Isaak Bacharach, 1786 

¶ Veit Bacharach, Sohn des Joseph Bacharach, 1790 

¶ Hirschle Bacharach, Knecht bei Moses, 1789 

¶ Lazarus Wolf, Sohn des Bernhard Heilbronner, 1783 

¶ Moyses Leopold, Sohn des Leopold Einstein, 1786 

 
26 Vgl. und siehe dazu Löffelmeier 2002, Die Wurzeln der Rosenthals: Fellheim in Bayerisch-
Schwaben, in: Die Rosenthals, 49.  
27 Vgl. Rapp, 132,158: Familienarchiv Reichlin-Meldegg. 
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¶ Jakob Hirsch, Stiefsohn des Abraham Kahn, 1791 

¶ Marx Ochs, Salamon Isak, Liebmann Deigen, Nathan Moyses, 1791 
(sogenannte ĂBändeljudenñ) 

¶ Emanuel Heilbronner, Sohn des Jakob Heilbronner, 1794 

¶ Simon Moyses, des Moses Jos. Metzgers Sohn, 1794 

¶ Abraham Bernhard Heilbronner, 1794 

¶ Moses Isak, Sohn des Moyses Abraham, 1800 

¶ Hirschle Moyses Sohn des Moyses Abraham 1800 

¶ Helene Wolf, Tochter des Wolf Jakob, 1799 

¶ Salamon Gerstle, des Gerstle Engländers Sohn 1805.28 
 

 

Jede Schutzaufnahme fand in Fellheim durch die Ortsherrschaft nur nach persönlicher 

Vorstellung und untertänigster Bitte statt und auch unter dem Vorbehalt, dass man jederzeit 

den Schutz auch wieder verlieren könne.29 Außerdem musste jedes Brautpaar nach der 

Hochzeit der Schlossherrin 2 Dukaten und 2 Zuckerhüte als Geschenk entrichten. Die Juden 

mussten ihrem Schutzherrn durch das Handgelübde geloben, getreu und redlich zu sein, wie 

es einem rechtschaffenen Juden gezieme. Tatsächlich musste auch jeder Pferde- und 

Viehhandel zwischen christlichen Untertanen vom Dorf und auswärts und den Juden auf der 

herrschaftlichen Kanzlei zu Protokoll gegeben werden.30 

 

 

Station 2: Blick in das frühere jüdische Viertel ï Standort: Am Ende 

des Lange n Hauses  (in Richtung Norden)  

 

2. Zur Wohnungssituation und Bevölkerung im früheren jüdischen 

Viertel in Fellheim  

 
Fellheim ist zweigeteilt. Die bäuerlichen Anwesen befinden sich überwiegend nördlich des 

Schlosses, südlich davon liegt die ehemalige jüdische Siedlung. 

Zwei historische Fotografien eröffnen einen Blick in das frühere jüdische Viertel von Fellheim 

in Richtung Süden. Auf der linken Bildseite in der heutigen Memminger Straße (früher 

Judengasse) ist im Vordergrund ein Teil des sogenannten ĂLangen Hausesñ mit der 

dahinterstehenden Synagoge zu erkennen. Das sogenannte ĂLange Hausñ ist das älteste noch 

erhaltene ĂJudenhausñ in Fellheim. Fast alle Häuser, die auf der linken und rechten Bildseite 

der beiden Fotografien zu sehen sind, ein Großteil von ihnen steht noch heute an dieser Stelle, 

waren einstmals von Jüdinnen und Juden bewohnt oder befanden sich in jüdischem Besitz. 

Bis ins 19. Jahrhundert stellte die Ortsherrschaft den Juden die Häuser, in denen sie seit ihrer 

Ansiedlung lebten, und sie mussten Miete für diese Häuser zahlen.  

Auffallend ist die fast städtisch anmutende Bauweise der jüdischen Häuser. Sie stehen dicht 

an der Memminger Straße, sind fast geschlossen aneinandergebaut und verfügen über keinen 

nennenswerten Grund. 

 
28 Vgl. Rapp, 132, 158: Familienarchiv Reichlin-Meldegg. 
29 Vgl. Rapp, 133. 
30 Vgl. Rapp, 133. 
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Abb. 8. Blick in das ehemalige j¿dische Viertel in Fellheim mit Ansicht der Synagoge und des ĂLangen 
Hausesñ. Historische Fotografie (1900ï1938). Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann Müller). 

 

 
Abb. 9.  Ehemaliges Jüdisches Viertel in Fellheim (um 1930). Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann 

Müller) 

 

 

Die Häuser und Wohnungen wurden den Juden bis um 1800 von der Ortsherrschaft erbaut. 

Bei Schutzaufnahme mussten sie f¿r die ihnen zugewiesenen Wohnungen Ă15 fl. Aufziehgeld 
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geben, dann jährlich 26 fl. 40 kr. Schutzgeld, das sich aus 24 fl. Haus- und Mietzins, 1 fl. 

Herbergsgeld und 1 fl. 40 kr. Begrªbnisgeld zusammensetzte.ñ31  

Um Platz zu sparen und möglichst hohe Geldbeträge einzutreiben, bauten die Reichlin von 

Meldegg entlang der südlichen Landstraße gelegene Mehrfamilienhäuser mit kleinen 

Mietwohnungen. Später ergänzten sie noch einzelne Kleinhäuser ohne Grundbesitz. Nach und 

nach entstand eine ärmliche Siedlung, in der sich gegen Ende des 18. Jahrhunderts bereits 

alles befand, was die jüdische Bevölkerung für die Ausübung ihres Glaubens im Alltag und an 

Feiertagen und die damit verbundene rituelle jüdische Praxis benötigte: eine Synagoge, eine 

Mikwe (rituelles Tauchbad) und einen jüdischen Friedhof. 

1811 wohnten in Fellheim 78 jüdische Familien. Wie bereits erwähnt legte dann 1813 das neue 

königliche Matrikelgesetz die Zahl der jüdischen Hausstände pro Gemeinde fest. Die Juden 

mussten sich fortan laut Matrikelparagraph in einer Matrikel registrieren lassen, welche die 

Familienzahl pro Wohnort festschrieb. Die Matrikelnummer konnte nur an einen Nachfahren 

weitergegeben werden. Weitere Kinder durften sich im gleichen Ort keine Existenz mehr 

aufbauen. Seit 1813 musste die Fellheimer Schlossherrschaft bei jeder neuen 

Judenschutzaufnahme die landesherrliche Bestätigung einholen. Jeder Jude musste den 

Untertanen-Eid schwören und wurde nun in eine Matrikel (Register oder Stammrolle) 

eingetragen. 

Wie andernorts auch, lebten aber auch in Fellheim, trotzdem weiterhin mehr als die 

zugelassenen jüdischen Familien am Ort. Neue Familien dürfen legal nicht gegründet werden. 

Dies führt in Fellheim dazu, dass teilweise mehrere Generationen, viele Familien auch illegal, 

in einer Wohnung oder sogar einem Zimmer leben. Die Ortsherrschaft lässt sich trotzdem hohe 

Mieten zahlen und nimmt weiter jüdische Familien auf, bis es 1833 rund 500 Personen und 

etwa 70% der Einwohner Fellheims sind. 32 

 

Einem statistischen Bericht zufolge, bestand die Fellheimer Ortsbevölkerung 1819 aus 50 

christlichen Familien mit 235 Menschen und aus 331 jüdischen Insassen. Zusammen 

bewohnten die Einwohner Fellheims damals 41 christliche und 21 jüdische Häuser. 

1830 waren 70 Judenfamilien verzeichnet, drei Jahre später erreichte die örtliche 

Einwohnerzahl ihren Höchststand. Den Quellen zufolge lebten 500 Menschen in 80 

Judenfamilien und 265 Menschen katholischen Bekenntnisses in Fellheim. 33 

 

Auch wenn die Juden zunächst nicht zu großem Reichtum gelangten, sicherten sie doch durch 

ihre Abgaben dem Ortsherren ein gewisses Auskommen. Dies erklärt, warum die Ortherrschaft 

immer weiter Juden Einlass gewährte, sodass im Jahr 1833 schließlich 80 jüdische Familien 

in Fellheim lebten. Damit waren etwa 70 Prozent der Bevölkerung in Fellheim jüdisch.34 

 
31 Vgl. Rapp, 133. 
32 Vgl. Rapp, 134.  
33 Vgl. Rapp, 134, 158: Intelligenzblatt für den Oberdonaukreis 1819, 758ï759. 
34 Vgl. Fellheim an der Iller, 4ï5. 
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2.1. Zum ĂLange n Hausñ 
 

Das ªlteste noch erhaltene ĂJudenhausñ in Fellheim ist das sogenannte ĂLange Hausñ, das die 

Freiherren Reichlin von Meldegg nach 1700 für die Juden errichten ließen. Das ĂLange Hausñ 

mit einstmals 14 Judenwohnungen, wurde in der Zeit von 1740ï1765 von der 

Schlossherrschaft erbaut.35 Ursprünglich bestand es aus mehreren freistehenden 

Einzelhäusern. Wegen der wachsenden Zahl der jüdischen Familien in Fellheim wurden diese 

aber in den folgenden Jahren zusammengebaut. Es grenzt an die Nordseite der ehemaligen 

Synagoge und erstreckte sich von dort in Richtung Norden mit einer angeschlossenen 

Krämerei.  

 
Abb. 10. Das Lange Haus und die Synagoge in Fellheim ï Historische Fotografie (1900ï1938). Ansicht von 
Norden in Richtung Süden mit einer Ansicht des ĂLangen Hausesñ und der angrenzenden Synagoge. 
Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann Müller). 

 

 
Abb. 11. Ansicht der Fellheimer Synagoge von S¿dwesten mit angrenzendem ĂLangen Hausñ und 
angrenzender Krämerei ï Historische Fotografie (1900ï1938). Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann 
Müller). 

 

 
35 Siehe ausführlich zum Langen Haus (Haus Nr. 54), Rapp, 214ï218. 
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Abb. 12. Luftaufnahme. Historische Fotografie. Synagoge Fellheim nach dem Umbau in ein Wohnhaus 
1954 und das angrenzende Lange Haus. Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann Müller). 

 

 
Abb. 13. Langes Haus. 2023. Foto: Ingvild Richardsen  

 

Wie erwähnt lebten trotz des Matrikelparagraphen von 1813 auch in Fellheim tatsächlich mehr 

jüdische Familien am Ort. Diese Personen, die von den Reichlin-Meldegg illegal geduldet 

wurden, mussten aber hohe Mieten zahlen, was vor allem im Langen Haus zu einer 

unmenschlichen Enge führte. Zeitweise war das Gebäude von um die 100 Schutz-Personen 

der Schlossherrschaft bewohnt.  
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2.2.1. Zur Wohnungssituation in Fellh eim ï 1832 

 
In diesen von der Ortsherrschaft, den Freiherren Reichlin von Meldegg, an der 

Durchgangsstraße selbst errichteten und vermieteten Häusern herrschten schlimme 

Zustände. Die jüdischen Bewohner des Ortes Fellheim sahen sich im ersten Viertel des 19. 

Jahrhunderts, als viele aufgrund des Matrikelparagraphen nicht zu einer regulären 

Ansässigmachung kommen konnten, in einer derart rechtlich und räumlich bedrängten 

Lebenssituation, dass sie sich im Jahr 1832 dazu entschlossen, in Gestalt der damaligen 

beiden Kultusvorsteher Liebmann Heilbronner und Joseph Heilbronner ihre Beschwerden 

gegenüber der Ortsherrschaft und dem bayerischen Staat in einer Petition schriftlich publik zu 

machen. 36 

  

Aus den Beschwerden der Fellheimer Judenschaft im Jahr 1832:  

 
Ă.. daß viele Juden in dem unbedeutenden Fellheim in elende Wohnungen 
zusammengedrängt leben und, ohne einen genügenden Erwerbszweig zu haben, 
noch zu loben sind, wenn sie nicht gänzlich demoralisiert werden.  
So leben in Fellheim in einem elenden Hause, welches täglich dem Einsturze droht, 
und sicherlich nicht mehr als 100 Gulden wert ist, acht Familien, und zwar zwei davon 
in ein- und derselben Stube - müssen aber nichtsdestoweniger jede 25 Gulden, 
zusammen also 200 Gulden jährlichen Mietzins geben. Das Bedrückendste in 
unseren Verhältnissen ist vielleicht das sogenannte Schutz- oder Herbergsgeld, 
wovon jede Familie 16 bis 18 Gulden, ja die meisten bis 25 Gulden jährlich an den 
Grundherrn zahlen ï während die christlichen Einwohner in dieser Rubrik gar nichts, 
sondern unter einem anderen Titel nur 4 Gulden zahlen. Obwohl wir alle Lasten 
mittragen müssen, welche einem Gemeindegliede obliegen, so haben wir doch 
keinen Teil am Genusse des Gemeindevermögens. Wir erhielten deswegen Im Jahre 
1829 und 1830 keinen Anteil an dem Holze, welches auf dem Gemeindegrund 
gewachsen, sofort abgetrieben und unter die Gemeindeglieder verteilt worden ist 
...Wenn man die ohnedies großen Ausgaben erwägt, welche mit jeder Verehelichung 
verbunden sind, so ist die bemerkte Auflage sehr drückend, sie muß aufhören.ñ37 

 

 

2.2.2. Fellheimer Spezialität ï Einstreurecht ï Stallmist hinter dem Langen Haus  

 

Die Juden in Fellheim mussten dem Schlossherren für den gewährten Schutz eine Vielzahl 

von Abgaben zahlen, in barem Geld, aber auch in Naturalien. Eine Fellheimer Spezialität war 

dabei das sogenannte ĂEinstreurechtñ. Zum Auslegen der Pferdeställe durften die jüdischen 

Pferde- und Viehhändler damals nur das Stroh der Ortsherrschaft erwerben. Später mussten 

sie dem Ortsherren das gebrauchte Stroh, den Stallmist, als Dünger für die Felder wieder 

 
36 Vgl. Löffelmeier 2002, Die Wurzeln der Rosenthals: Fellheim in Bayerisch-Schwaben: Die Rosenthals, 
47. 
37 Quelle: Staatsarchiv Augsburg, Schloss Archiv Fellheim 40. Zitiert nach Anton Löffelmeier 
(Stadtarchiv München), (S. 4) aus seinem Ausstellungstext für die Ausstellungstafel 1 zur Ausstellung 
Die Rosenthals. Der Aufstieg einer jüdischen Antiquars Familie zu Weltruhm. Ich danke Anton 
Löffelmeier für die Erlaubnis den von ihm ausgewählten und transkribierten Text wiederzugeben; vgl. 
auch Löffelmeier 2002, Die Wurzeln der Rosenthals: Fellheim in Bayerisch-Schwaben: Die 
Rosenthals, 47. 
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überlassen. Der Schlossherr ließ den Stallmist hinter dem Langen Haus sammeln. Erst 1843 

wurde das sogenannte Einstreurecht von der Schlossherrschaft abgeschafft.38  

 

 

2.2.3. Nach 1813: Errichtung von Wohn - und Geschäftshäusern in Fellheim 

durch wohlhabende jüdische Geschäfts - und Handelsleute  

 

Seit dem Judenedikt 1813 dürfen die in Matrikeln registrierten Juden aber auch Grund 

besitzen, Handwerker oder Bauer sein, ihre Kinder zur allgemeinen Schule gehen. Auch in 

Fellheim. 

Einige wohlhabende Familien, die den Aufstieg durch ihre Handelsgeschäfte geschafft hatten, 

errichteten an der südlichen Landstraße im jüdischen Viertel nun aus eigener Kraft und mit 

eigenem Vermögen verschiedene stattliche, einladende Anwesen und Villen zum Wohnen, für 

den Handel und die Landwirtschaft. Vieh- und Pferdezucht finden sich von der Synagoge aus 

in Richtung Süden gesehen auf der linken Seite der heutigen Memminger Straße. Textil-, Stoff-

, Ledergeschäfte und Manufakturen auf der rechten Seite der Straße. Hier finden sich auch ï 

aus der für das Dorf typischen Bausubstanz ï herausragende villenartige jüdische Anwesen, 

die von den durch Handel zu Reichtum gekommenen Juden erbaut wurden, darunter 

beispielsweise das sogenannte ĂDoktorhausñ, ĂApothekerhausñ oder das ĂUhrmacher-Hausñ. 

Die Hausnamen stammen bereits von Berufen christlicher Familien, die die Wohn- und 

Handelshäuser kauften, als die jüdischen Familien in die Städte zogen. Letztere Gebäude 

stehen noch heute an der Memminger Straße.  

  

 
Abb. 1 4. Blick in das ehemalige jüdische Viertel von Süden nach Norden. Schule. Händlerhäuser. 
Uhrmacherhaus, Einstein, Bacharach und Selinabauer (ca. 1920). Gemeinde Fellheim. In: 
Geschichtsweg Fellheim. Gemeinde Fellheim. Cultura 2021. 

 
38 Vgl. Löffelmeier 2002, Die Wurzeln der Rosenthals: Fellheim in Bayerisch-Schwaben: Die 
Rosenthals, 52ï53; Rapp, 133.  
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Station 3: Synagoge  

 

3.1. Zur Geschichte der Synagoge  
 

In der ersten Zeit ihrer Ansiedlung stand den Juden zur Ausübung ihrer Gottesdienste nur ein 

primitiver Betsaal in einem der wenigen Häuser zur Verfügung.39 1712 erteilte der Fellheimer 

Ortsherr Reichlin von Meldegg den Juden die Genehmigung zum Bau der Synagoge. Wegen 

eines Einspruchs des Fürstbischofs von Augsburg konnte dieser aber zunächst nicht 

verwirklicht werden. 1716 wurde Marx Nissont von der jüdischen Gemeinde Fellheim als 

Rabbiner angestellt. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts vertrat diese Stelle dann Simon 

Leopold Laupheimer. 1778 wurde er von Joel Nathan Greilsheimer abgelöst.  

Das stete weitere Anwachsen der jüdischen Bevölkerung machte dringend die Errichtung einer 

Synagoge notwendig. 1786 wurde schließlich der Synagogenbau ausgeführt.40 Den Bauplatz 

und einen Teil des Friedhofes erhielt die Judenschaft von der Ortsherrschaft unter einigen 

Bedingungen unentgeltlich.  

1786 errichtete die Gemeinde mit Hilfe eines Kredits eine Synagoge. Das Gebäude, ein 

zweigeschossiger Saalbau mit einem Satteldach, wurde im neuromanischen Stil an der 

Fellheimer Hauptstraße (Judengasse; heute Memminger Straße) im Süden des Ortes 

errichtet. Baumeister waren die Brüder Thaddäus (Maurermeister) und Joseph Rief aus 

Gutenzell. Bausteine lieferte die Ziegelei Boos. Die innere Ausgestaltung vollzog der Maler 

Frz. Josef Mayle aus Erolzheim. 

Der Bau war mit einem Satteldach und einem kleinen Glockenstuhl bedeckt. Die Glocken 

dienten zum Schlagwerk der Uhr, deren Zifferblatt an der Westfassade angebracht war. Am 

Haupteingang war ein Vorbau angebaut, der Zugang zum südlich angebauten Zwiebelturm 

und zu einer Wendeltreppe ermöglichte, die ins Innere zur Frauenempore führte. Der Eingang 

für die Männer befand sich in einer Vorhalle im Westen. 

Die Synagoge war nicht nur das geistliche Zentrum der jüdischen Gemeinde Fellheim. Wie in 

vielen Landgemeinden üblich, fand dort bis 1836 auch der Unterricht für die jüdischen Kinder 

statt, weshalb die Synagoge von den Juden auch als ĂSchulñ bezeichnet wurde. 

In den 1850er Jahren war die Fellheimer Synagoge baufällig geworden. 1853 entschied sich 

die Gemeinde für einen Neubau, als am Dach die Baufälligkeit der Synagoge zutage trat. Die 

Aufbringung der Reparaturkosten drohte zunächst an der damals bereits erfolgten 

Abwanderung der wohlhabenderen Gemeindemitglieder und an der schwierigen 

wirtschaftlichen Lage der im Ort Verbliebenen zu scheitern. Es war den beiden damaligen 

Kultusführern Heinrich Einstein und dem Handelsmann und Antiquar Joseph Rosenthal zu 

verdanken, dass die Kosten von 2000 Gulden durch freiwillige Gaben von Glaubensgenossen 

und Verwandten in Amerika doch noch geleistet werden konnten.41  

Zwischen 1856 und 1859 wurde das Gebäude umfassend erweitert. Dach- und 

Umfassungsmauern wurden erneuert, der Treppenturm im Süden und eine Vorhalle für den 

 
39 Vgl. Rapp, 137.  
40 Ausführlich zur Errichtung der Synagoge und zu den Umbauten, Rapp, 219ï221.  
41 Vgl. Löffelmeier 2002, in: Die Wurzeln der Rosenthals: Fellheim in Bayerisch-Schwaben, in: Die 
Rosenthals, 54. Die Fertigstellung des Baues im Sommer 1859 verfolgte Joseph Rosenthal nicht mehr 
als Mitglied der Kultusverwaltung. Er befand sich mit seiner Familie bereits auf dem Sprung in die 
Großstadt München. 
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Eingang der Männer im Westen orientierten sich an der Anlage des Vorgängerbaus. 

Baumeister Franz Xaver Deutschenbaur (1813-1872) aus Babenhausen verknüpfte bei der 

Gestaltung der Fassade den damals für Kirchen üblichen neuromanischen Stil mit 

orientalisierenden Elementen. Der westliche Giebel wurde von einem aufsteigenden 

Rundbogenfries und zwei Strebepfeilern geschmückt. Im Erdgeschoss hatte das 

repräsentative Gebäude hohe Fenster mit neomaurischen Bögen, darüber Zwillingsfenster. 

Über der Vorhalle zeigte eine angebrachte Uhr für das gesamte Dorf wie schon beim 

Vorgängerbau die Zeit an.  

 

 
Abb. 15 . Die Fellheimer Synagoge von S¿dwesten mit dem ĂLangen Hausñ um 1910. Historische 

Fotografie. Gemeinde Fellheim ((Sammlung Johann Müller). 

 

 
Abb. 16 . Die Fellheimer Synagoge vor 1938. Historische Fotografie. Gemeinde Fellheim (Sammlung 

Johann Müller). 

 

In der Reichspogromnacht vom 9./10 November 1938 verwüsteten Bewohner des Nachbarorts 

Boos und SA-Truppen aus Memmingen die Synagoge in Fellheim. Fortan fanden hier keine 

Gottesdienste mehr statt.  
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Abb. 17.  Ansicht der ehemaligen Synagoge Fellheim nach 1938. Historische Fotografie. Gemeinde 

Fellheim (Sammlung Johann Müller) 

 

 
Abb. 18.  Ansicht der ehemaligen Synagoge Fellheim nach 1940. Historische Fotografie. Gemeinde 
Fellheim (Sammlung Johann Müller). 

 

Während des Zweiten Weltkriegs wurde die von der Luftwaffe beschlagnahmte Synagoge als 

Lager für Flugzeugmotoren genutzt. Am Platz des früheren Tora-Schreins an der Ostwand 

wurde ein großes Tor neu eingebrochen. Ein überliefertes Foto dokumentiert den damaligen 

Zustand. 
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Abb . 19. Die ehemalige Synagoge Fellheim mit eingebrochenem Tor in der Ostwand (1942). 
Historische Fotografie. Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann Müller) 

 

1950 wurde das Gebäude verkauft und zum Wohnhaus umgebaut. Alle sichtbaren Zeichen, 

die der Bau einst als Kennzeichen einer jüdischen Gemeinde hatte, verschwanden.  

 

 
Abb.  20. Die ehemalige Synagoge Fellheim während des Umbaus in ein Wohnhaus (1950ï1954). 

Historische Fotografie. Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann Müller) 
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Abb.  21. Die ehemalige Synagoge Fellheim nach dem Umbau in ein Wohnhaus und vor dem Rückbau 

(um 2013). Historische Fotografie. Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann Müller) 

 

Seit 2007 ist die ehemalige Synagoge im Besitz der Gemeinde Fellheim, die das Gebäude seit 

2013 um- oder teilweise wieder zurückbaute. Seit 2015 wird die ehemalige Synagoge als 

Lernort, Kultur- und Veranstaltungsort genutzt. 

 

 

 

 
Abb. 22.  Synagoge in Fellheim. Außenansicht. Nach 2013. Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann 

Müller) 
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Abb. 23.  Synagoge in Fellheim. Innenansicht. Nach 2013. Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann 
Müller). 

 

 

 
Abb. 2 4. Synagoge in Fellheim von hinten. Foto: Ingvild Richardsen. 2023. 
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3.2. ToraïVorhang aus der ehemaligen Synagoge Fellheim und 

Memmingen  

 

 
Abb.  25. Tora-Vorhang mit Querbehang aus der ehemaligen Synagoge Fellheim und Memmingen. 

Entstehung: 1770ï1887. Fürth (Herstellungsort), Memmingen, Fellheim (Herkunftsort). Stadtmuseum 

Memmingen (Foto: Roman Tarasenko). 

Der ToraïVorhang der Familie Bacharach wurde 1770 in Fürth hergestellt und befand sich 

zwischen 1884 und 1887 in Fellheim. Mit dem Umzug der Familie Bacharach nach Memmingen 

wurde auch der Vorhang mitgenommen. Dieser aus dem 18. Jahrhundert stammende Tora-
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Vorhang (Parochet) mit Querbehang (Kapporet) ist 1928 für die Synagoge Memmingen 

verzeichnet, die 1938 zerstört wurde. Bis heute ist er der einzige wiederaufgefundene 

Ausstattungsgegenstand der Memminger und der Fellheimer Synagoge. Er befindet sich im 

Stadtmuseum Memmingen.42 Kunsthandwerklich stellt der Vorhang ein herausragendes 

Zeugnis für den hohen Stand jüdischer Kultur in Bayern im 18. und 19. Jahrhundert dar. Er 

trägt aufwendige Stickereien auf Seide und Samt mit Metallfäden, Klöppelspitzen und 

Halbedelsteinen. Die Besonderheit des Vorhangs für Bayerisch-Schwaben liegt in der 

eindeutigen Herkunftszuweisung. AuÇer der zentralen Inschrift ĂKeter Thorañ (¿bersetzt: 

ĂKrone der Torañ) finden sich Stiftungseinträge aus den Jahren 1770, 1845 und 1862. Die erste 

Inschrift von 1770 oberhalb des aufgenähten grünen Mittelfeldes beweist die Entstehung des 

Vorhangs in Fürth. Die zweite Inschrift von 1848 geht auf die von Fürth nach Fellheim 

verzogene Familie Bacharach zurück und belegt den Transfer des Vorhangs nach Fellheim. 

Die dritte Inschrift dokumentiert die dritte Stiftung, dieses Mal von einem anderen Mitglied 

derselben Familie Bacharach, fünf Jahre vor ihrem Umzug von Fellheim nach Memmingen. 

Angenommen wird, dass der Übergang des Tora-Vorhangs in die Memminger Synagoge mit 

dem Zuzug von Moritz Bacharach und seiner verwitweten Mutter Zelina Bacharach nach 

Memmingen im Jahr 1887 zusammenhängt, da letztere in der dritten Inschrift auch als Stifterin 

genannt wird. Moritz Bacharach emigrierte 1933 nach Palästina.43 

(Übersetzung der drei Inschriften: 
 
1. Inschrift: 
Der hochgeachtete Richter, Rabbi Reb Yonah, Sohn des Parnass und 
Lehrers, Rabbi Reb Yoel, und seine Frau, die hochwerte und geachtete, 
Licht der Weisheit, Feigele, die Tochter des Rabbi Reb David, möge 
sein Fels und Erlöser, ihn beschützen, hier in Fürth, an Rosh Codesh 
(erster Tag im Monat, Neumondstag) des Monat Cheshvan (5)530, 
[= Okt./Nov. 1770], nach der kleinen Zeitrechnung. 
  
2. Inschrift: 
Dies wurde erworben mit Hilfe des Erbes des Richters, des ehrenwerten 
Lehrers und Rabbi Shmuel, der Sohn des ehrenwerten Moshe Bacharach, 
und seiner Frau, dem Licht der Weisheit, Madame Shinleh, möge sie 
eine langes Leben leben, und seines Bruders, des ehrenwerten Lehrers 
und Rabbi Shimon, des ehrenwertens Lehrers und Rabbi Yitzhak und des 
ehrenwerten Lehrers und Rabbi Yedudah. Im Monat Tamuz im Jahr (5)608, 
(=Jun./Jul. 1848), nach der kleinen Zeitrechnung. 
 
3. Inschrift: Leopold und Zelina Bacharach / Meir und Mina Bacharach (5)642 [=1882] / 
Fellheim44) 
 

 
42 Vgl. Jüdisches Leben in Memmingen (1862ï1945), Hrsg. v. Stadtmuseum Memmingen im Hermannsbau.(4 

Seiten). 
43 Vgl. Jüdisches Leben in Memmingen (1862ï1945), Hrsg. v. Stadtmuseum Memmingen im Hermannsbau (4 

Seiten). 
44 Vgl. Jüdisches Leben in Memmingen (1862ï1945), Hrsg. v. Stadtmuseum Memmingen im Hermannsbau (4 

Seiten). 
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3.3. Zur Schönheit und Farbenpracht der ehemaligen Synagoge 
Fellheim ï Ein Zeitzeuginnenbericht (Maria Schregle) : 
ĂKindheitserinnerungen aus der ehemaligen Synagoge Fellheimñ. 
 

Durch Vermittlung von Johann Müller (Fellheim) gelang es Kontakt zu Maria Schregle zu 

erhalten. Als kleines Mädchen lebte sie mit ihren Eltern und ihrem Bruder im ĂLangen Hausñ. 

Wie die damalige Synagoge während des Zweiten Weltkrieges von innen aussah, hat sie 

noch in genauer Erinnerung. In ihren Kindheitserinnerungen, die sie mir zur Veröffentlichung 

in diesem Buch überlassen hat, erzählt sie davon wie sehr die Malereien, die Farbenpracht 

und der Innenraum der Synagoge sie als kleines Mädchen beeindruckt haben.  

 

  
Abb. 26 . Zwei Bilder von der Decke im Innenraum der Synagoge. Foto: Ingvild Richardsen 2023 

 

(25. März 2020 

Kindheitserinnerungen an die ehem. Synagoge Fellheim 

Noch heute denke ich an meine frühe Kinderzeit bezüglich der damaligen Synagoge 

zurück. 

Ich, Maria Schregle, geboren am 13.November 1938, in Fellheim, wohnte mit Eltern 

und Bruder Ignaz (2 Jahre älter) im "langen Haus" ganz vorne, in dem auch ein kleines 

Lebensmittelgeschäft integriert war. Meine Eltern erstanden diesen Haus-Part, das 

man heute als Reihenhaus bezeichnen würde, im Jahre 1935. 

So etwas wie einen Spielplatz für Kinder gab es zu der Zeit wirklich nicht und so kam 

es, daß die Nachbarkinder (allesamt Buben) und ich uns häufig in der Synagoge 

tummelten, die damals leider schon zerstört war. Nachdem es auch kein anderes 

Mädchen in der ganzen Nachbarschaft gab, wurde ich ï ein sehr kleines zierliches 

Etwas ï zum "lästigen Anhängsel" meines Bruders, der mich immer ï zum Unbill der 

anderen Buben ï "am Hals" hatte. Deshalb war auch ich immer in der Synagoge "mit 

dabei". 
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Und obwohl sie zerstört und innen in Steine und Schutt zerlegt war, konnte man ihre 

einstige Schönheit an vielen kleinen und großen erhaltenen Teilen absolut noch sehen, 

erkennen und erahnen. Die noch erhaltenen Farben und Ornamente faszinierten mich 

unsagbar, auch wenn ich noch ein kleines Mädchen war. 

Dieses unglaublich zarte Lindgrün, das Orangerot, das betörende Hellblau usw., 

zeugten von der gewesenen Pracht. Ich sehe all das heute noch klar vor meinen Augen 

und könnte es nachzeichnen, hätte ich noch ruhige Hände.- 

Die Seitenwände trugen oben längs ein Gesims in diesem feinen Lindgrün, gepaart mit 

einem weißen Streifen gepflegter Stuckarbeit. 

Von der Galerie bis zum Gesims waren die Wände mit hellen beigebraun gehaltenen 

Arkaden bemalt, wobei die Pfeiler optisch mit Gitter verbunden dargestellt wurden. Die 

Gitter verstanden sich aber nicht aus Stäben, sondern sie waren in diesem lindgrünen 

Farbton als breite Federbretter (wie ein großes Holzgitter) aufgemalt und dargebracht. 

Der Hintergrund der Gitter leuchtete in auffallend schönen Pastellfarben. Orange, Rot, 

Gelb, Hellblau usw. 

Die Oberkante der Bogenpfeiler krönte ein üppiger Efeubewuchs, von dem immer 

wieder in tiefem Grün gemalte Ranken dekorativ über die Bogenmauer nach unten 

hingen. Eine beeindruckende Optik! 

Der runde, gewölbeartige zur Decke hin verlaufende Abschluß war in bestechend 

schönem Blau gehalten und mit großen, bezaubernd geschwungenen, goldfarbenen 

(möglicherweise mit Goldstaub behandelten) Ornamenten und Sternen verziert. 

Berückend. 

Die Balustrade der Empore, bzw. Galerie, ï ebenfalls in diesem zarten Lindgrün 

gestaltetï , bestand aus Holz, wobei die Federbretter immer in Elementen senkrecht 

und entgegengesetzt schräg angebracht waren. Unterhalb der Galerie wiederholte sich 

an den Wänden bis zum Boden dieselbe Arkadenbemalung wie oben. Nur größer. 

Traumhaft waren auch die zum Teil noch erhaltenen Bogenfenster mit ihren 

bemerkenswert klaren, kräftigen, bunten Farben. 

Daß all diese Schönheit zerstört wurde, ist unendlich bedauerlich, ist sie doch 

unwiederbringlich verloren.- 

Im Turm führte eine sehr schmale Stiege (Holz) zur Turmuhr hoch. Sie war brüchig und 

es fehlten bereits Tritte. So war es nur den Buben möglich, zur Turmuhr zu kommen. 

Ich bewältigte die Stiege nicht. So "mußte" ich unten warten bis alle wieder zurück 

waren. 

Dann kam der Tag, an dem man rückwärts der Synagoge begann, Erde abzutragen 

und auszuheben, um einen großen Zugang und Lagerungsmöglichkeit unter die 

Synagoge zu erstellen. Und dann kamen sie: Große Flugzeugmotoren!!! 

Die Buben kamen aus Schauen und Staunen nicht heraus, aber ich klammerte mich 

voller Furcht an meinen Bruder Ignaz. 

Mir erschien ein solcher Flugzeugmotor wie, ein ungeheuerliches Ungetüm, das mir 

Angst einflößte. Von diesem Zeitpunkt an, wollte ich von selbst nicht mehr mit in die 

Synagoge. 

Der weitere Geschichtsverlauf ist mir nicht korrekt bekannt, aber soweit ich noch 

mitbekommen habe, wurden die Flugzeugmotoren irgendwann von amerikanischen 

Besatzungsmächten abtransportiert.- 
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Bis heute bleibt mir jedoch die einst wohl überwältigende Schönheit und 

unbeschreibliche Farbenpracht der ehemaligen Synagoge in einmaliger, lebendiger 

Erinnerung. Maria Schregle geb. Erhard) 

 

 

Station 4: Zum Jüdische n Friedhof  in Fellheim  

 

Der älteste Begräbnisplatz der Juden in Fellheim befand sich einstmals südlich des Dorfes am 

sogenannten Judenberg gelegen, jetzt Kiesgrube. Dieser jedoch wurde 1777 aufgegeben, weil 

vermutet wurde, dass er möglicherweise mit der Grund dafür war, dass damals in Fellheim eine 

Seuche ausgebrochen war, vor der man in ganz Europa Angst hatte. Fellheim galt damals als 

Ăverdammter Ortñ. Die Schweiz sperrte damals ihr Land gegen den Zuzug von Menschen und Vieh 

aus Fellheim. Bis nach Venedig drang die Kunde von einer bösen Judenkrankheit aus Fellheim.45 

Ende des Jahres 1777 war unter den Fellheimer Juden eine vermeintlich ansteckende 

Krankheit entstanden, die auf einen nach Fellheim zugewanderten Juden aus Polen 

zurückgeführt wurde. Innerhalb von drei Wochen starben 5 jüdische Männer und 3 jüdische 

Frauen, eine christliche Person und eine auswärtige Hebamme, die man zu einer Jüdin nach 

Fellheim geholt hatte. Diese Krankheit fing mit Kopfschmerzen an und führte unter 

Nasenbluten nach 48 Stunden zum Tod. Sie dauerte von Mitte November bis 20. Dezember 

1777. 

 

Bei der Suche nach den Ursachen verdächtigte man auch den bestehenden Friedhof, weil er zu 

nahe bei den Häusern liege. Folglich wurde Freiherr Reichlin aufgefordert, diese mögliche Quelle 

des Wiederausbruchs der Seuche zu beseitigen.  

 

Als neuen Begräbnisplatz wies Freiherr von Reichlin den Juden den jetzt noch bestehenden 

jüdischen Friedhof an der Synagoge zu, der auf den beiden Fotografien zu sehen ist. Der 

Kanzleidirektor Lupin aus Memmingen fand bei der Besichtigung den Platz für geeignet und 

ermöglichte es, dass die Stadt den Juden 500 fl. zum Ankauf lieh. Die verlangte Ummauerung ließ 

jedoch noch lange auf sich warten. 

 

Zur Vergrößerung des Friedhofes kaufte die Judengemeinde 1824 dann eine Fläche vom 

Grasgarten des Anton Grotz (Hs. Nr. 5). Mit den 1841 von der Grundherrschaft und 1867 

hierzu erworbenen Parzellen beträgt die Gesamtfläche der Synagoge mit Friedhof 0,58 Tgw. 

1926 wurde eine Umfassungsmauer um den Friedhof gebaut.46  

Heute erinnert die ehemalige jüdische Begräbnisstätte mit ihren Grabsteinen und den 

hebräischen Inschriften an die frühere jüdische Gemeinde.  

 

 
45 Siehe zu den zwei Standorten der beiden jüdischen Friedhöfe in Fellheim und zum sogenannten 
Fellheimer Krankheit, die 1777 ausbrach, Rapp, 130ï131.  
46 Vgl. Rapp, 220. 
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Abb. 27.  Blick von der Straßenseite zum ehemaligen jüdischen Friedhof neben der Synagoge in der 

Memminger Straße. Foto: Ingvild Richardsen 2022. 

 

 
Abb. 28.  Blick von hinten auf den ehemaligen jüdischen Friedhof neben der Synagoge in der Memminger 

Straße. Foto: Ingvild Richardsen 2022. 

 

Station 5: ĂBeim Bacherachñ ï Früheres jüdisches Wohnhaus und 

Jüdische Metzgerei   

 

5.1. Zum Schächten und zu den jüdischen Metzgern in Fellheim  
 
Juden und Jüdinnen sind aus religiösen Gründen dazu verpflichtet, stets nur koschere (reine) 

Speisen zu essen. Dazu gehört auch, dass Tiere durch einen scharfen Schnitt durch die 

Halsschlagader, das sog. ĂSchªchtenñ, getötet werden. Schon früh bemühten sich die Juden 

in Fellheim um das Recht der eigenen Schlachtung, damit sie alle damit verbundenen 

religiösen Vorschriften innerhalb der eigenen Gemeinde einhalten konnten.  
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Das Schächten (Abschlachten von Vieh nach jüdischem Brauch), das Anfang des 18. 

Jahrhunderts in Memmingen nicht geduldet wurde, wurde 1716 auch dem Fellheimer Rabbiner 

Marx Nissont in seinem Gesuch von der Stadt Memmingen als unanständige Neuerung 

verwehrt.  

Die Fellheimer jüdischen Metzger mussten später der Fellheimer Ortherrschaft von jedem 

geschlachteten Rind die Zunge (als eine Art Gewerbesteuer) abgeben; wenn ein Fellheimer 

jüdischer Metzger auswärts schlachtete, musste er an die Herrschaft 6 kr. abführen. 1836 

wurde diese Naturalsteuer größtenteils in Geld umgewandelt; nach dieser Zeit mussten die 

Fellheimer jüdischen Metzger Moses Bacharach und David Heilbronner je 11 fl., Daniel 

Michael und Isak Metzger je 8 fl. entrichten. Zusätzlich dazu musste jeder von ihnen jährlich 

noch 5 Rinderzungen abliefern. 1843 wurde diese Abgabe auf 3 fl. ermäßigt. 1848 wurden alle 

diese Abgaben aufgehoben.47 

 

 

5.2. ĂBeim Bacharach"  
 

Tatsächlich besaßen die Juden noch bis zum Ende der jüdischen Gemeinde in Fellheim eine 

eigene Metzgerei, die Metzgerei ĂBeim Bacharachñ.48 

1842 kaufte der 1770 in Fellheim geborene spätere Metzger Samuel Bacharach in der 

heutigen Memminger Straße 37 einen Bauplatz von Josef Bacharach.49 Noch im gleichen Jahr 

baute er darauf ein neues Wohn- und Geschäftshaus. 1847 erwarb er von Lotte Bacharach 

dann noch Grundbesitz vom Gemeindeacker auf der Kälberweide.50 2 Jahre später kaufte er 

nochmals von Moses Bernhard Bacharach an gleicher Stelle Land.51 1871 übernahm Maier 

Bacharach das Haus mit Garten.52 Neben das Haus wurde 1884 noch ein Schlachthaus 

gebaut. 1925 wurde Sali Bacharach, der Viehhandel betrieb, Besitznachfolger. Er verkaufte 

1938 seine Grundstücke.53 Das Haus mit Gras- und Obstgarten erwarb Karl Strang. Sali 

Bacharach emigrierte damals mit seiner Familie nach Amerika. 54 

Sowohl das 1842 vom jüdischen Metzger Samuel Bacharach in der heutigen Memminger 

Straße 37 errichtete Wohnhaus und Geschäftshaus, als auch das 1884 neben das Wohnhaus 

noch erbaute Schlachthaus existieren bis heute in Fellheim.  

 

 

 
47 Vgl. Rapp, 134ï135; 158: vgl. Miedel 1909 und Amtsprotokolle ReichlinïMeldegg.  
48 Vgl. Rapp, 205: Früheres Haus Nr. 43 ¼. 
49 Vgl. Ra pp, 205ï206: Er kaufte für 350 fl. 0,10 Tgw. 
50 Vgl. Rapp, 205ï206. Er kaufte für 600 fl. 0,30 Tgw. 
51 Vgl. Rapp, 205ï206.Er kaufte 0,19 Tgw. 
52 Vgl. Rapp, 205: Er zahlte 1200 fl. Sein Vermögen wurde 1873 auf 24 000 fl. geschätzt. 
53 Vgl. Rapp, 205: Seine Grundstücke umfassten 12,57 Tgw. 
54 Vgl. Rapp, 205ï206.  
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Abb. 29.  Früheres Wohn- und Schlachthaus der Familie Bacharach auf der linken Seite in der 

Memminger Straße 37 in Fellheim. Ansicht 2022. Foto: Ingvild Richardsen 

 

 

1837 hatte die Tochter von Samuel Bacharach, Dorlene Bacharach (1813ï1858), den 

Handelsmann und späteren berühmten Josef Rosenthal (1805--1885) in der Synagoge von 

Fellheim geheiratet. Fortan waren die beiden bekannten Fellheimer Familien, Bacharach und 

Rosenthal engst miteinander verbunden.  

 

Überliefert ist eine aus dem Jahr 1945 stammende Zeichnung des Fellheimers R. Willi Wintjes, 

auf der das 1842 erbaute Wohnhaus der Familie Bacharach und das 1884 erbaute 

Schlachthaus zeichnerisch festgehalten sind. 
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Abb. 30. Zeichnung. Früheres Wohnhaus und Metzgerei der Familie Bacharach in Fellheim (1945). 

Urheber: H. Willi Wintjes. Herstellungsort Fellheim. 12.8.1945. Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann 

Müller). 

 

Es existieren noch verschiedene Fotografien, auf denen das frühere Schlachthaus, das der 

jüdische Metzger Samuel Bacharach 1884 neben dem 1842 erbauten Wohnhaus der Familie 

Bacharach errichten ließ. von außen und innen zu sehen ist.  

 

 
Abb. 31. Ehemaliges früheres Wohnhaus und Metzgerei der Familie Bacharach in Fellheim. 

Historische Fotografie. Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann Müller). 
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Abb. 32. Zwei Ansichten. Früheres Schlachthaus von vorne und von hinten. Historische Fotografie. 

Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann Müller). 

 

 

   
Abb. 33.  Ehemaliges jüdisches Schlachthaus in Fellheim. 5 Innenansichten. Historische Fotografien. 

Gemeinde Fellheim (Sammlung Johann Müller). 

Von der Lage her befinden sich das frühere Wohn- und Geschäftshaus Bacharach und das 

ehemalige Schlachthaus genau gegenüber der ehemaligen jüdischen Schule, dem heutigen 

Rathaus.  


